
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 44 (1940-1941)

Heft: 9

Artikel: Damals im Schnee : eine Erinnerung

Autor: Schaffner, Max

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666815

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666815
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


#cin3 SRocHi: SJJnndjmaï ift baê Heben traurig. — 3)1 aï ©djaffner: Scimatâ im ôdjnec. 213

JTtancfjmal tft boé Ceben traurig
2TtandjmaI ift baë Geben traurig, ©iefe meinen, gegen ©unket
roeit mir traurig eg begeb'n. kämpfe man nergeBend an —

fjebod) œirb bad Geben better, ffene können im ©efunkel
roenn mir beiter ed nerfietj'n. ferner Sterne ©lück empfabn.

Ga|t und, Jreunbe, roieber mebren

gegen ginfternid unb Geib —

fcbon im Pßeljren liegt ©emäbren
freube»naber Seligkeit. £anê îtoem.

©amali tut Sdjnee.
Eine Erinnerung.

„Salto, 93u6en!" fagte id) am ©iengtagnadj-
mittag in ber ©djreibftunbe, „morgen turnen Voir

broben auf ber ©toßtoeib — mit ben 93rettern.

3d) mar geftem toieber in jener ©egenb; bag ift
einfadj Serrticf), biefe fitbernen gelber — biefer
ftare Simmet — biefeg feurige SIbenbrot!"

©ag genügte.
Unb nun e^ätjtten mir bie 33uben enbtofe ®e-

fdjidjten, luftige unb ernfte ©fiertebniffe bon

geftem, borgeftern unb — bor jfjatjren
„SBenn bag atteg toatjr ift, fo toirb mir faft

angft, eudj bort JjinaufBujufjren."
3a, mit einer ©efeüfdjaft bon stoangig frifdjen

big attjufrifdjen jungen ift bieg feine Steinigfeit.
SIber f i e merfen eg nidjt. ©ie fennen bie 95er-

anttoortung tootjt bom Sarenfagen unb bon fünft-
botten ©etjorfamgübungen; ber eine ober anbere

f)at fie fogar fdjon rectjt empfinbtidj gefpürt —
aber: 23ergeffen unb ©orgtofigfeit finb ja bie be-

fonbern 33orred)te ber $ugenb.
2ttfo: ißunft ein Utjr Slbfatjrt bom ©djuttjaug-

plaß. Ober Slugrüftung unb ^robiant für eine

fotd)e %ur haben bie ©djüter unb beren ©ttern
genügenb ©rfatjrung. Stber eg ift meine $ftidjt,
bag altes genau unb einbringticfj ju toiebertjoten.
SBogu f)ätten fie fonft if)ren ©djutmeifter. Unb itjr
toißt; eg gibt fo berfdjiebene Geute, fo ungteidje
93ertägtidjfeit!

3'ein toirb'g toerben. ©ie toerben ihrem neuen
Getjrer fdjon geigen, toie man im Poggenburg ffi-
fahren fann. ©ie toerben ifjm it)ren ©fifönig bor-
führen unb feine tüdjtigen öafatten. Unb fie toer-
ben gtangen — befonberg jene, bie im @djut3im-
mer fo gerne im ©chatten ber anbern fißen.
toerben fie Setben ber freien Sonfurreti3 fein!

©ag toeiß idj gut. ©port ift gefunb. ©arum
gehe ich immer toieber mit ber frohen ©d)ar hin-

aug in Guft unb ©onne — benn borther fommt
licfjteg Geben — ©ommer unb 3Binter. ©in
ibeater 2ßinter ift'g; bie ©etoofjner erinnern fid)

nur mit SJlüfje an ein dhntidjeg 2fat)r. 95iete

©tragen finb gefperrt; ungeheure ©djneemaffen
überall — 3ubiet für bie teidjten ©ädjer. Studj bie

Unterfdjüter fommen per ©fi 3ur ©djute...
Sftitttoodjnadjmittag: ein Uhr. §toan3ig 93uben

Oettern im Qitfsad ben Sang hinauf.
„©ag toirb ein feiner Pag!" meint ber fteine

Sangti mit feinem runben @efict)t. ©r geht neben

bem ftarfen Poni, ber ihm bie fdjmaten SSretttein

trägt. Sangti ift fdjtoädjtidj, aber eine tiebe ©eete.

©ie gan3e Stoffe hat ihn gern, ben Sangti Sftüt-
ter. Unb Poni ift ein gutmütiger Sert, fonft toürbe

er fagen: ein redjter ©fifatjrer trägt feine ©adjen
fetber — ober bann fott er baheim bleiben. Stber

Sangti mußte mit; toir hätten ihn bermißt.
Qetjn SDPeter toeiter hinten fommen ffrrb, Söbi

unb SBatter. ©ie Perhanbetn bie Stoffe.
„Pedjnifdj ift ber Sotter ©rnft noch 0an3 gut,

aber eg fetjtt itjm einfach."
„©infad) ©cfjiß hat er, bag ift atteg bei ihm,

fdjabe!"
„©u — bag fönnt id) jelgt nidjt einmal fagen."
„3d) gtaube immer, ber 9vuebt SJleier fönnte

fid) gans gut enttoicfetn."
SJlit ber ©nttoidtung haben fie'g immer 311 tun.

Sftan merft eg gteidj: hier fpredjen bie ©ad)ber-
ftänbigen. ©er große ffleb ift übrigeng unfer ©Ii-
fönig; bag ift offigiette Patfadje. ©r geht hemb-

ärmtig, fpridjt toenig, aber man fennt ihn gut. ©r
habe nod) nie gefroren.

©ag nädjfte Prüpptein f)ätt einen großen 21b-

ftanb — bietleicht, toeit bort ber Gehrer ift.
©g ift einfadj tuftig, toag bie Poggenburger

Sinber atteg ergafyten. ©a fei geftem einer in
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Manchmal ist das Leben traurig
Manchmal ist das Leben traurig, Diese meinen, gegen Dunkel
weil wir traurig es begeh'n. Kämpfe man vergebens an —

Jedoch wird das Leben heiter, Jene können im Eefunkel
wenn wir heiter es versteh'n. ferner Sterne Glück empfahn.

Laßt uns, Freunde, wieder wehren

gegen Finsternis und Leid —

schon im Wehren liegt Gewähren
freude-naher Seligkeit. Hans Roem.

Damals im Schnee.
Eine Erinnerung.

„Hallo, Buben!" sagte ich am Dienstagnach-
mittag in der Schreibstunde, „morgen turnen wir
droben auf der Stotzweid — mit den Brettern.
Ich war gestern wieder in jener Gegend) das ist

einfach herrlich, diese silbernen Felder — dieser
klare Himmel — dieses feurige Abendrot!"

Das genügte.
Und nun erzählten mir die Buben endlose Ge-

schichten, lustige und ernste Skierlebnisse von
gestern, vorgestern und — vor Iahren

„Wenn das alles wahr ist, so wird mir fast
angst, euch dort hinaufzuführen."

Ja, mit einer Gesellschaft von zwanzig frischen
bis allzufrischen Jungen ist dies keine Kleinigkeit.
Aber s î e merken es nicht. Sie kennen die Ver-
antwortung wohl vom Hörensagen und von kunst-
vollen Gehorsamsübungen) der eine oder andere

hat sie sogar schon recht empfindlich gespürt —
aber: Vergessen und Sorglosigkeit sind ja die be-

sondern Vorrechte der Jugend.
Also: Punkt ein Uhr Abfahrt vom Schulhaus-

platz. Über Ausrüstung und Proviant für eine

solche Tour haben die Schüler und deren Eltern
genügend Erfahrung. Aber es ist meine Pflicht,
das alles genau und eindringlich zu wiederholen.
Wozu hätten sie sonst ihren Schulmeister. Und ihr
wißt) es gibt so verschiedene Leute, so ungleiche
Verläßlichkeit!

Fein wird's werden. Sie werden ihrem neuen
Lehrer schon zeigen, wie man im Toggenburg ski-
fahren kann. Sie werden ihm ihren Skikönig vor-
führen und seine tüchtigen Vasallen. Und sie wer-
den glänzen — besonders jene, die im Schulzim-
mer so gerne im Schatten der andern sitzen. Jetzt
werden sie Helden der freien Konkurrenz sein!

Das weiß ich gut. Sport ist gesund. Darum
gehe ich immer wieder mit der frohen Schar hin-

aus in Luft und Sonne — denn dorther kommt

lichtes Leben — Sommer und Winter. Ein
idealer Winter ist's) die Bewohner erinnern sich

nur mit Mühe an ein ähnliches Jahr. Viele
Straßen sind gesperrt) ungeheure Schneemassen

überall — zuviel für die leichten Dächer. Auch die

Unterschüler kommen per Ski zur Schule...
Mittwochnachmittag: ein Uhr. Zwanzig Buben

klettern im Zickzack den Hang hinauf.
„Das wird ein feiner Tag!" meint der kleine

Hansli mit seinem runden Gesicht. Er geht neben

dem starken Toni, der ihm die schmalen Brettlein
trägt. Hansli ist schwächlich, aber eine liebe Seele.

Die ganze Klasse hat ihn gern, den Hansli Mül-
ler. Und Toni ist ein gutmütiger Kerl, sonst würde

er sagen: ein rechter Skifahrer trägt seine Sachen

selber — oder dann soll er daheim bleiben. Aber

Hansli mußte mit) wir hätten ihn vermißt.
Zehn Meter weiter hinten kommen Fred, Köbi

und Walter. Sie verhandeln die Klasse.
„Technisch ist der Koller Ernst noch ganz gut,

aber es fehlt ihm einfach."
„Einfach Schiß hat er, das ist alles bei ihm,

schade!"
„Du — das könnt ich jetzt nicht einmal sagen."

„Ich glaube immer, der Nuedi Meier könnte

sich ganz gut entwickeln."

Mit der Entwicklung haben sie's immer zu tun.
Man merkt es gleich: hier sprechen die Sachver-
ständigen. Der große Fred ist übrigens unser Ski-
könig) das ist offizielle Tatsache. Er geht Hemd-

ärmlig, spricht wenig, aber man kennt ihn gut. Er
habe noch nie gefroren.

Das nächste Trüpplein hält einen großen Ab-
stand — vielleicht, weil dort der Lehrer ist.

Es ist einfach lustig, was die Toggenburger
Kinder alles erzählen. Da sei gestern einer in
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einen QTttftÇaufen gefaxten — unb bie ©enngütte
in bcr obern SBeib fei fo eingefdjneit, bag man
bag ©adj afg Sprungbrett benügen fßnne — unb
Sfnberegg fei jegt nidjt megr ber befte ©fifagrer
— unb fyeurerg iQebi f)abe eine ©djnur betioten
unb bafür einen nigelnagefneuen Äeberriemen

gefunben Später fteKt fid) geraug, bag biefe

©djnur fogar eine ißerlenfette getoefen

©a merft man faum, bag bie ©orffirdje gtoei

Ugr fcgfägt — tief unten.

©ie S3uben fdjtoigen. 3d) aud). Silbern gilt-
gern üütetfionen toinsiger iteiftaUperlen auf bet
enbfog tueigen ©ecfe. Sflfeg giänjt in biefet bien-
benben Sjeffe: Knopfe, ffembftagen, bie faubere
23inbung, ©fifpigen, Sftafenfpigen — unb bie

fdjönen gagne im tad)enben 93tunb beg #angfi
SRüüet.

„#err ©djaffner, fegt gege id) aud) gerne in
bie ©cgute."

irjugo ift ein fogenannter ßaugbub. SQfan fann
ign nidft redjt etnft negmen, toenn er fo rebet.
©ein Salent fongentriert fid) auf ©ummgeiten.
©r ift unfer Notrufer. feilte fann man ign brau-
d»en; unb id) bin frog, bag icg fo gerjgaft über

ign fadjen barf.
„SOtet ißfaubern fommt man bief toeiter", meint

er, „toeif man bann gar nid)t merft, bag man bei

jebem ©cgritt 3egn gentimeter 3urücfrutfdjt."
„©ag ifd) en ffuufe!" rufen fie einftimmig äffe

3ufammen, bie ign gegort gaben. 21ber iougo ift
nicgt faut: „©rum ifd) er ebe guet!"

©iegmal mug id) igm redjt geben,
©ine ©tunbe fpäter god'en gluangig Stoben mit

igrem Äegrer auf bem fangen ©adj einer ©enn-
gütte.

©töcfe — Fretter — SRucffäcfe — ^anbfcguge

— ^ßapierfegen — iïftanbarinenfcgafen — fönnt
igt eud) bag borfteffen?

@o ein ißidnid ift tounberbar.

©iefe ffreube! gtoei ffobfer — ein fffötenfpie-
fer — ein Sftunbßrgfer — ein SBigmadjer —3egn
Äadjer — ein ©rieggram! 216er aud) bem öffnen
toit bag f)et3. ©r gat Kummer, toeif er fo bate
toieber geim mug — unb geffen. ©ein 23ater gat
bief SIrbeit. ©ie anbern bürfen nocg fanget bfei-
ben — big in bie Sfadjt ginein. ©ag brüd't. ©ie
Sßeft ift furcgtbat ungereimt. — 2ïber icg toiff ign
entfdjuteigen; id) berfpredje eg igm; toefdje Über-

rafd)ung für ben armen ©eppfi! ©r ftragft, er

barf bfeiben — benn feinem Äegrer gfaubt'g ber

33ater fid)er, bag toeig er — unb bie 2Irbeit toirb
er mit feinen lïameraben Bufammen nadjgofen.

üangetoeife mad)t feid)tfinnig. Sßir befdffiegen
einftimmig, nodj toeiter 311 toanbern — jenen
trjang entlang —• butdj ben SBalb — auf ben

berügmten „San3boben".

„©ort gibt'g einen 23rettïitan3!" pragft $ugo.
©g braudjt allerlei Obertoinbung. Sfber eg gegt;

bie 33ergfer fennen fidj aug. Unb ein guter SBiffe

bridjt nidjt nur ©ifen, fonbern aud) ©ig unb

©djnee.
SJUibe finb toir — einige fegt mübe. Sfber jegt

ift'g erreicgt.
Sliemanb ffagt.
Unb frjunger gat'3 gemadjt. ©ie S3orräte finb

faft aufgesegrt. — übertoinben! guerft bem

#angfi nodj einen SMffen. „Äieber borbeugen,
afg bag toir ign nadjger nodj tragen müffen!"
fpöttelt einer.

2Bit erinnern an ©igmeetfotfdjer, an SBüften-
fagrer. Mobile, hänfen, SImunbfen — toefdjftof-
3er 23ergfeidj Sßir toerben furdjtbar ffein mit
unfern ©orgen.

©ingen tooffen toir nodj einmal gier oben —
godj über allen anbern, ben getoögnfidjen Sat-
menfcgen. SBie frei — toie gerrficg bag ift!

Sßafter ift fügn. ©r gat nicgt genug, ©r mug
Beigen, bag er nidjt mübe toirb. ©ort ift eine

fcgöne, toeidje SJUitee. ©ort fann man einen

funftboffen Setemarf gfängenb borfügren!
6cg fdj... ftopptopp!
SBafter ift berfdjtounben. Sfidjt in ber raffigen

©taubtooffe — nein, er ift einfad) nidjt megt ba.

©in fcgarfer 2Binb3ug pfeift über bag ©etänbe,
beigenb faft. freine ©djneeförner fegen borbei.
SBie pfögtidj fidj ber fonnige Sladjmittag in einen

unbarmgetBigen 6d)neefturm bertoanbeft! 3m
©cguge unferer Sßettertannen gaben toir faum
bemerft, toie finfter unb unfreunbfidj bie Um-
gebung auf einmal getoorben. ©feid)3eitig rüttelt
ung eine rücffid)tgfofe ©taubfatoine aug ber forg-
fofen ©emütfidjf'eit. ©er fdjtoere Slft über ung

gat feine fafte Äaft pfögfidj abgefdjütteft. SBir

güflen ung ein.

„SBafter!" SBie aug einem Sftunbe ruft'g in bie

toilben ©femente ginein. Sfugfidjtgfog.

SIga, biefe garmfofe SJtufbe fßnnte in SBirf-
ficgfeit audj ein tiefereg fiocg fein! £eid)te ©djnee-
toegen müffen eg in tenter geit bu einer getarnten
ffatfe für mutige ©raufgänger gefdjaffen gaben,

©auber, toeiig, berfocfenb romantifdj toirft biefeg

©djneebett!
Sfber jegt toirb'g bocg bem einen unb anbern

ein toenig toarm umg ^erg. 9)ter nid)t. Sfber id)

214 Max Schaffner: Damals im Schnee.

einen Misthaufen gefahren — und die Sennhütte
in der obern Weid sei so eingeschneit, daß man
das Dach als Sprungbrett benutzen könne — und
Anderegg sei jetzt nicht mehr der beste Skifahrer
— und Feurers Hedi habe eine Schnur verloren
und dafür einen nigelnagelneuen Lederriemen

gefunden... Später stellt sich heraus, daß diese

Schnur sogar eine Perlenkette gewesen

Da merkt man kaum, daß die Dorfkirche zwei
Uhr schlägt — tief unten.

Die Buben schwitzen. Ich auch. Silbern glit-
zern Millionen winziger Kristallperlen auf der

endlos weißen Decke. Alles glänzt in dieser blen-
denden Helle: Knöpfe, Hemdkragen, die saubere

Bindung, Skispitzen, Nasenspitzen — und die

schönen Zähne im lachenden Mund des Hansli
Müller.

„Herr Schaffner, jetzt gehe ich auch gerne in
die Schule."

Hugo ist ein sogenannter Lausbub. Man kann

ihn nicht recht ernst nehmen, wenn er so redet.

Sein Talent konzentriert sich auf Dummheiten.
Er ist unser Komiker. Heute kann man ihn brau-
chen) und ich bin froh, daß ich so herzhaft über

ihn lachen darf.
„Mit Plaudern kommt man viel weiter", meint

er, „weil man dann gar nicht merkt, daß man bei

jedem Schritt zehn Zentimeter zurückrutscht."
„Das isch en Fuule!" rufen sie einstimmig alle

zusammen, die ihn gehört haben. Aber Hugo ist

nicht faul: „Drum isch er ebe guet!"
Diesmal muß ich ihm recht geben.
Eine Stunde später hocken zwanzig Buben mit

ihrem Lehrer auf dem langen Dach einer Senn-
Hütte.

Stöcke — Bretter — Nucksäcke — Handschuhe

— Papierfetzen — Mandarinenschalen — könnt

ihr euch das vorstellen?
So ein Picknick ist wunderbar.

Diese Freude! Zwei Jodler — ein Flötenspie-
ler — ein Mundörgler — ein Witzmacher —zehn
Lacher — ein Griesgram! Aber auch dem öffnen
wir das Herz. Er hat Kummer, weil er so bald
wieder heim muß — und helfen. Sein Vater hat
viel Arbeit. Die andern dürfen noch länger blei-
ben — bis in die Nacht hinein. Das drückt. Die
Welt ist furchtbar ungerecht. — Aber ich will ihn
entschuldigen) ich verspreche es ihm) welche Über-
raschung für den armen Seppli! Er strahlt, er

darf bleiben — denn seinem Lehrer glaubt's der

Vater sicher, das weiß er — und die Arbeit wird
er mit seinen Kameraden zusammen nachholen.

Langeweile macht leichtsinnig. Wir beschließen

einstimmig, noch weiter zu wandern — jenen
Hang entlang — durch den Wald — auf den

berühmten „Tanzboden".

„Dort gibt's einen Vrettlitanz!" prahlt Hugo.
Es braucht allerlei Überwindung. Aber es geht)

die Bergler kennen sich aus. Und ein guter Wille
bricht nicht nur Eisen, sondern auch Eis und

Schnee.
Müde sind wir — einige sehr müde. Aber jetzt

ist's erreicht.
Niemand klagt.
Und Hunger hat's gemacht. Die Vorräte sind

fast aufgezehrt. — Überwinden! Zuerst dem

Hansli noch einen Bissen. „Lieber vorbeugen,
als daß wir ihn nachher noch tragen müssen!"
spöttelt einer.

Wir erinnern an Eismeerforscher, an Wüsten-
sahrer. Nobile, Nansen, Amundsen — welch stol-

zer Vergleich! Wir werden furchtbar klein mit
unsern Sorgen.

Singen wollen wir noch einmal hier oben —
hoch über allen andern, den gewöhnlichen Tal-
menschen. Wie frei — wie herrlich das ist!

Walter ist kühn. Er hat nicht genug. Er muß
zeigen, daß er nicht müde wird. Dort ist eine

schöne, weiche Mulde. Dort kann man einen

kunstvollen Telemark glänzend vorführen!
Sch sch... stopptopp!
Walter ist verschwunden. Nicht in der rassigen

Staubwolke — nein, er ist einfach nicht mehr da.

Ein scharfer Windzug pfeift über das Gelände,
beißend kalt. Feine Schneekörner fegen vorbei.
Wie plötzlich sich der sonnige Nachmittag in einen

unbarmherzigen Schneesturm verwandelt! Im
Schutze unserer Wettertannen haben wir kaum

bemerkt, wie finster und unfreundlich die Um-
gebung auf einmal geworden. Gleichzeitig rüttelt
uns eine rücksichtslose Staublawine aus der sorg-
losen Gemütlichkeit. Der schwere Ast über uns
hat seine kalte Last plötzlich abgeschüttelt. Wir
hüllen uns ein.

„Walter!" Wie aus einem Munde ruft's in die

wilden Elemente hinein. Aussichtslos.

Aha, diese harmlose Mulde könnte in Wirk-
lichkeit auch ein tieferes Loch sein! Leichte Schnee-
wehen müssen es in kurzer Zeit Zu einer getarnten
Falle für mutige Draufgänger geschaffen haben.

Sauber, weich, verlockend romantisch wirkt dieses

Schneebett!

Aber jetzt wird's doch dem einen und andern
ein wenig warm ums Herz. Mir nicht. Aber ich



6djaffncr:

fpiete mit. ©d ift gut, bag id) bad ©ebiet genau
fenne. 3n biefem îrigter gäbe tg aug fcfjon ge-
ftedt; abet bad fage id) fegt nid)t — nod) nid)t.

3d) übertaffe einige 2Iugenbiide bet unge-
hemmten ?ßf)antafie. Sîngftttge 2tugen fefjen fcfjon

gägnenbe ©tetfgerfpalten —• ober ftrafenbe get-
tungdnotisen: „©eftern abenb gegen 5 Uljr ge-
fd)af) in bet ©egenb

jgandti SDMtter blidte midj fo mitteibig an, aid

fürd)te er fid) faft megr bot meinet Serantmor-
tung, aid bot feinem eigenen iinglücf.

...Sftun erinnere id) an bie Seltene: „#aïïo!
SCTtit eitler Siebe toitb gier nigtd gefdjafft! Sie
©tunbe brängt, bem SRann mug £>itfe Voerben!"

©ad 3Ünbet.
SETtit toeld) unbänbigem ©ifer bie überrafdjten

23uben nun an igte Slrbeit gegen! ttjaben fie nur
auf mein Jtommanbo gemattet? @ie fügten fid)
aid unentbegrlicge Siettungdtotonne.

©in tomifdjed 23itb; id) gatte ed malen mögen:
im eifigen ©gneegeftober — bei aufgefgtagenem
üragen, mit ftrampelnben (fügen unb angefrore-
tier Stafenfpige: gerjgaft tagenbe Oeficgter.

Unb am meiften Iad)t er, bet fleine ijandti...
bielleidjt, med igm bie gute SOtutter fo marine
SBottfoden unb einen magren ©dfimo-fiidmer ge-
ftricft gat.

ilnb nod) einer tadjt: bad ift ber berframpfte
©gneemanti in biefer meid)en SRaffe — ber jegt
mit biet SJtüge unb ©etbftbegerrfgung aud fei-
nem fatten ©efängnid friedet.

2Bo man'd nigt bertangt, ba motten fie immer
getfen, bie Silben, ©tedmal mar'd aug mirftid)
am Stage; trotjbem befegte id): ©topp!

Ungtaubtig rafg berftegen mid) 2Batterd gute
ttameraben. Stiegt einmal eine „Slotteine" mirb
bem Unglücflidjen jugemorfen. $egt gaben fie
auf einmal alle miteinanber igt SRitleib bergef-
fen. ©er ttegrer gat redjt: ed ift biet intereffanter,
bad $appetntaffen — unb geregter. ©ans allein
mug er fidj aud ber biefen, fatten ©uppe geraud-
getfen, bie er fid) etngebroeft gat.

„33rabo! 93rabo!" betognen mir ign immergtn
— atd er fidj an bie legte ©gneetrufte Hämmert,
bie tief unter bem Steufdjnee jebedmat freigelegt
merben mug, bebor ed einen ©gritt meitergegt.

irncitS im Sdjnee. 215

Stiemanb bergönnt igm biefen Stugm. ©er tinfe
©tod rutfdjt jmar nod) einmal triumpgierenb su-
rüd — ginunter in bie frifege „23abemanne". 216er
SQBatter bringt'd fertig, ©r ift audbauernb unb
ftotj. Stidjtd fürigtet er fo fegr, mie bie gögnifge
ttritif feiner üameraben: er gälte fid) nid)t ein-
mat fetber befreien tonnen — man gäbe ign goten
müffen Unfere gebutbige Slufmerffamfeit tut
igm bagegen furdjtbar mögt, ilnb bod) ift er etmad
befangen, atd er sum erftenmal mieber frei auf-
atmen barf.

„©figetl," fagt er etmad teife, benn er ift
mübe, tobmübe.

„21 tied geil?"
Siatürltg. SBie fonnte ed anberd fein.
Stiemanb friert, ©er ©türm gat fid) etmad ge-

legt, ©ine tebgafte ©idfuffion fegt ein. Sßer nidjt
mit paffenben ober ägnligen ©rtebniffen unb
Sergteidjen aufrüden fann, ber lägt feine Sgan-
tafie matten.

©ad gibt fabeltjafte 2Inregung. Unb bad SBidj-
tigfte: SJtan bergigt, bag bie fyüge nun tatfädjlidj
fait finb.

3cg benüge biefe günftige 23erfaffung, um
augenblidtig an ben 2Iufbrud) su erinnern, ©te
raffigen ©gugfagrten beförbern und fegnett ind
Sat ginunter.

2ttd brunten bie froge ©djar mit teudjtenben
2tugen bantbar 2tbfdjieb nagm, blieb nur ber eine

Sßunfcg surüd, td) mßgte bod) am näcgften Sttitt-
mod) mieber einen folgen freimittigen ©gutnag-
mittag beranftatten; fie mottten unterbeffen gerne
beten, ber gnäbige Gimmel möge mit ber gerr-
ttgen ©fimettertaune feinen ©egen ba3u geben —
unb menn'd bann aug mieber su ftürmen tarne...

2lnbemtagd mürbe in ber ©gulftube eine ©r-
Sägtung bom „meigen 2ob" getefen. ©a tagte
niemanb megr — unb mir fanben ©etegengeit,
bie geftrige Untertaffung nagsugoten: nSmttg
über ben ünterfgieb stotfgen gefunbem ©port
unb ungefunber Sieforbfugt nagsubenten.

©alter gat babei menig mitgefprogen — aber

magrfgeintig regt biet mitgebagt.
©r ift ein befonnener, subertäffiger Äegrbub

gemorben — atfo nigt ©fifagrer.
3)taï 6d)affner.

SDiefe ^eilige ©rbe ber §eimat toill idj berteibigen für meine Einher unb für alle,
bie naeg mir fommen inerben. tiefem Sanb hüll id) leben unb fterben: §eimat=
Sanb! -jpeiligeê Sanb! sg. etter.

Mar Schaffnern

spiele mit. Es ist gut, daß ich das Gebiet genau
kenne. In diesem Trichter habe ich auch schon ge-
steckt) aber das sage ich jetzt nicht — noch nicht.

Ich überlasse einige Augenblicke der unge-
hemmten Phantasie. Ängstliche Augen sehen schon

gähnende Gletscherspalten — oder strafende Zei-
tungsnotizen: „Gestern abend gegen 5 Uhr ge-
schah in der Gegend ..."

Hansli Müller blickte mich so mitleidig an, als
fürchte er sich fast mehr vor meiner Verantwor-
tung, als vor seinem eigenen Unglück.

...Nun erinnere ich an die Tellszene: „Hallo!
Mit eitler Nede wird hier nichts geschafft! Die
Stunde drängt, dem Mann muß Hilfe werden!"

Das zündet.
Mit welch unbändigem Eifer die überraschten

Buben nun an ihre Arbeit gehen! Haben sie nur
auf mein Kommando gewartet? Sie fühlen sich

als unentbehrliche Nettungskolonne.
Ein komisches Bild) ich hätte es malen mögen:

im eisigen Schneegestöber — bei aufgeschlagenem
Kragen, mit strampelnden Füßen und angefrore-
ner Nasenspitze: herzhaft lachende Gesichter.

Und am meisten lacht er, der kleine Hansli...
vielleicht, weil ihm die gute Mutter so warme
Mollsocken und einen wahren Eskimo-Lismer ge-
strickt hat.

Und noch einer lacht: das ist der verkrampfte
Schneemann in dieser weichen Masse — der jetzt
mit viel Mühe und Selbstbeherrschung aus sei-
nem kalten Gefängnis kriecht.

Wo man's nicht verlangt, da wollen sie immer
helfen, die Buben. Diesmal war's auch wirklich
am Platze) trotzdem befehle ich: Stopp!

Unglaublich rasch verstehen mich Walters gute
Kameraden. Nicht einmal eine „Notleine" wird
dem Unglücklichen zugeworfen. Jetzt haben sie

auf einmal alle miteinander ihr Mitleid verges-
sen. Der Lehrer hat recht: es ist viel interessanter,
das Zappelnlassen — und gerechter. Ganz allein
muß er sich aus der dicken, kalten Suppe heraus-
helfen, die er sich eingebrockt hat.

„Bravo! Bravo!" belohnen wir ihn immerhin
— als er sich an die letzte Schneekruste klammert,
die tief unter dem Neuschnee jedesmal freigelegt
werden muß, bevor es einen Schritt weitergeht.
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Niemand vergönnt ihm diesen Nuhm. Der linke
Stock rutscht zwar noch einmal triumphierend zu-
rück — hinunter in die frische „Badewanne". Aber
Walter bringt's fertig. Er ist ausdauernd und
stolz. Nichts fürchtet er so sehr, wie die höhnische
Kritik seiner Kameraden: er hätte sich nicht ein-
mal selber befreien können — man habe ihn holen
müssen Unsere geduldige Aufmerksamkeit tut
ihm dagegen furchtbar wohl. Und doch ist er etwas
besangen, als er zum erstenmal wieder frei auf-
atmen darf.

„Skiheil," sagt er etwas leise, denn er ist
müde, todmüde.

„Alles heil?"
Natürlich. Wie konnte es anders sein.
Niemand friert. Der Sturm hat sich etwas ge-

legt. Eine lebhafte Diskussion setzt ein. Wer nicht
mit passenden oder ähnlichen Erlebnissen und
Vergleichen aufrücken kann, der läßt seine Phan-
tasie walten.

Das gibt fabelhafte Anregung. Und das Wich-
tigste: Man vergißt, daß die Füße nun tatsächlich
kalt sind.

Ich benütze diese günstige Verfassung, um
augenblicklich an den Aufbruch zu erinnern. Die
rassigen Schußfahrten befördern uns schnell ins
Tal hinunter.

Als drunten die frohe Schar mit leuchtenden
Augen dankbar Abschied nahm, blieb nur der eine

Wunsch zurück, ich möchte doch am nächsten Mitt-
woch wieder einen solchen freiwilligen Schulnach-
mittag veranstalten) sie wollten unterdessen gerne
beten, der gnädige Himmel möge mit der Herr-
lichen Skiwetterlaune seinen Segen dazu geben —
und Wenn's dann auch wieder zu stürmen käme...

Anderntags wurde in der Schulstube eine Er-
zählung vom „Weißen Tod" gelesen. Da lachte
niemand mehr — und wir fanden Gelegenheit,
die gestrige Unterlassung nachzuholen: nämlich
über den Unterschied zwischen gesundem Sport
und ungesunder Rekordsucht nachzudenken.

Walter hat dabei wenig mitgesprochen — aber

wahrscheinlich recht viel mitgedacht.
Er ist ein besonnener, zuverlässiger Lehrbub

geworden — also nicht Skifahrer.
Max Schaffner.

Diese heilige Erde der Heimat will ich verteidigen für meine Kinder und für alle,
die nach mir kommen werden. Diesem Land will ich leben und sterben: Heimat-
Land! Heiliges Land! PH. Euer.
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